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Es spricht einiges für Martin Kalteneckers These (2017), in den 1980er Jahren habe eine 
grundlegende Verschiebung stattgefunden vom Ideal des Hörens aktueller Musik als „kritischer 
Struktur“, ausgehend von einer Analogie zwischen musikalischem Text, klingender Interpretation und 
hörender Rezeption, hin zu einem performativen Hören, das aktiv in ein per se mehrdeutiges 
klangliches Dispositiv eingreift und dieses so mitkonstituiert. Reflexionen dieses Wandels finden sich 
in der „neuen Unübersichtlichkeit“ kompositorischer Poetiken (complexity, musique spectrale, 
Postminimalismus, neo-expressive Tendenzen, globale Ausweitungen des Komponierens und 
intertextuelle Beziehungsnetze zu Musikgeschichte und Musikkulturen) sowie in der journalistischen 
Rezeption aktueller Musik dieses Zeitraums, aber auch in der dynamischen Entwicklung von 
multimodal rezipierten Gattungen (Musiktheater, intermediale Komposition, Klangkunst), den 
köperbezogenen Diskursen der New Musicology, der sich entfaltenden Rezeptionsästhetik, der 
Verbindung von Musikhören und Alltagshören in der Musikpsychologie oder der Herausbildung von 
akustischer Ökologie und Sound Studies. 

Der Vortrag versteht sich als Impuls zur Differenzierung dieses Narrativs. Dessen tendenziell 
dichotomische Anlage (strukturelles vs. performatives Hören) soll dabei aus zwei Perspektiven 
hinterfragt werden: Zum einen kann gezeigt werden, wie sehr ein individualisiertes, ‚forschendes‘, 
aktives Hören bereits im Zentrum moderner Schlüsselpoetiken des 19. und frühen 20. Jahrhunderts 
stand und in vieler Hinsicht in der frühen seriellen Methode der 1950er Jahre kulminierte (die von 
Pierre Boulez als „Tunnel von zwei Jahren“ relativiert wurde, zugleich aber bis heute zentrale 
Referenz musikhistorischer Narrative geblieben ist). Zum anderen können in der „Weitung“ von 
Wahrnehmungsdiskursen der 1980er Jahre durchaus Spuren eines älteren autorzentrierten 
Hörmodells nachgewiesen werden, das eng mit der Persistenz genieästhetischer Basiskonzepte im 
öffentlichen Diskurs korreliert. Eine Kritik solcher Modelle kann nur gelingen, wenn Aufführungs-, 
Interpretations- und Hörgeschichte noch stärker als bisher Teil musikhistorischer Forschung und 
Darstellung werden. Um diese Perspektive anzudeuten, werden Ergebnisse eines großangelegten 
Experiments zum Hören posttonaler Musik mit der zeitgenössischen Rezeption des im Experiment 
einbezogenen Repertoires verglichen, wobei Beispiele von Igor Strawinski (1914), Boulez (1957) und 
Morten Feldman (1978) herangezogen werden. 


